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MITTEILUNGEN
Export der elektrischen Kraft. Zu

diesem Thema, das im engsten Zusammenhang
steht mit der Verunstaltung unseres Landes
durch Riesenmasten und Leitungen, äussert
sich Nationalrat R. Gelpke in einem Artikel
der „Rheinquellen", der für den Heimatschutz

von hohem Interesse ist, wie immer
man sich zum Ursern-Stausee und anderem
stellen mag.

Der in Wasserwirtschaftsfragen besonders
kompetente Ingenieur kommt zum Schlüsse,
dass bis heute viel zuwenig der von den
Interessenten so gern aufgestellten These
nachgelebt wird: „Die Wasserkräfte dem
Schweizervolke." Sein Artikel „Die handelsspekulative

Gefährdung der schweizer. Wasserwirtschaft"

widmet kritische Betrachtungen
„gewissen neuzeitlichen Verwilderungserscheinungen

auf dem Gebiete der Wasserkraft-
gewinnun^". Die Idee des Ursern-Stausees
ist für Herrn Gelpke nur ein Beispiel aus einer
ganzen Gruppe von Fällen, wo bodenständige
und produktive Bevölkerungen vertrieben
und einigen Millionen Kilowattstunden
geopfert werden. „Solange ein Kilowatt über die
Grenze geleitet oder sonst für unproduktive
Zwecke verwendet wird, geht es nicht an, auch
nur ein einziges ländliches Heimwesen ohne
Einwilligung des Besitzers der Kraftgewinnung
zu opfern."

Dann kommt die Rede auf die bereits ge-
fasste und ausgebeutete Kraft. Die den
Wasserkräften zugeschriebene Stärkung der
wirtschaftlichen Unabhängigkeit liege noch
in weiter Ferne, indem über 50 Prozent der
ausgenützten hydroelektrischen Energie
mittelbar (Exportbetriebe) oder unmittelbar
(direkter Energieexport) im Dienste der
Weltwirtschaft stehe, anstatt zur Verfügung des
nationalen Haushaltes. „Der Zeitpunkt rückt
rascher als man gemeinhin annimmt, heran,
wo alle Kräfte nötig werden, um den nationalen

Haushalt, so gut es geht, aus eigener
Kraft, unter Benützung der eigenen natürlichen

Produktionsquellen, zu bestreiten.
Noch aber ist die Idee der Indienststellung der
neuzeitlichen Wasserwirtschaft für die
Hebung der Bode Produktion weit davon
entfernt, ihre Verwirklichung zu finden."

Die Wasserwirtschaft in den Dienst des
nationalen Haushaltes zu stellen — das ist das
Ziel, das dem Verfasser vorschwebt. Seine
Schlussfolgerungen konzentriert er in folgenden

Leitsätzen:
1. Die schweizerischen Wasserkräfte sind

keine Handelsware, sondern Elemente zur
Steigerung der Produktivität der
Inlandswirtschaft.

2. Bei der produktiven Nutzbarmachung

der schweizerischen Gewässer sind
geldwirtschaftliche Erwägungen den allgemeinen
Landesinteressen unterzuordnen.

3. Die industrie- und exportwirtschaftliche
Indienststellung der Wasserkräfte ist so lange
zurückzuhalten, bis die Deckung des
eigenwirtschaftlichen Kraftbedarfs gesichert ist.

4. Solange die Wasserkräfte mittelbar auf
dem Wege der exportindustriellen Verwertung
und unmittelbar unter Zuhilfenahme des
direkten Energieexportes weltwirtschaftliche
Verwendung finden, geht es nicht an,
bestehende Lebensinteressen der bodenverwurzelten

Nährstände mit der prozentual grössten
Zahl selbständig Erwerbender als der eigentlichen

Träger des einheimischen Volkstums
und der wirtschaftlichen Selbständigkeit des
Landes, durch Errichtung künstlicher Stauseen

in besiedelten Talmulden und den Aufstau

bestehender natürlicher Sammelbecken,
teils zu beeinträchtigen, teils zu vernichten.

5. Kraftwerks-Konzessionen sollen fürder-
hin in Absicht der Verhinderung der
Energievergeudung für auslandswirtschaftliche
Konjunkturzwecke nur noch an solche Organisationen

erteilt werden, welche alle Gewähr
dafür bieten, dass mindestens vier Fünftel
der auszubeutenden Energiemengen dem
nationalen Haushalte dienstbar gemacht werden.

6. Der ungeachtet des fortschreitenden
Ausbaues der Wasserkräfte beständig
anwachsende Kohlenimport in Verbindung mit
einer progressiven Zunahme der Abhängigkeit

des einheimischen Arbeitslebens vom
Weltmarkte veranschaulicht den geringen
Erfolg der bisherigen Bestrebungen, die
Wasserkräfte zur Stärkung der Inlandswirtschaft

heranzuziehen.
7. Die Aufstellung eines schweizerischen

Wasserwirtschaftsgesetzes mit der Festlegung
allgemeiner volkswirtschaftlicher Richtlinien
als Ergänzung zu der bereits bestehenden
gesetzlichen Regelung der Wasserkraftverwertung

(Bundesgesetz über die Nutzbarmachung
der Wasserkräfte vom 22. Dezember 1916)
hat als eine der dringlichsten und zeitge-
mässesten Forderungen auf dem Gebiete der
nationalen Wirtschaftsgesetzgebung zu gelten.

Die Kuppel des Polytechnikums. Die
Kritik hat doch etwelche Früchte getragen —
der notgedrungene Streit und nicht das
respektvolle, indolente oder verärgerte Schweigen,

das viele Massgebende für opportuner
hielten. Man las nun vor einiger Zeit in der
N. Z. Z. die erfreuliche Mitteilung, die
Bauleitung der technischen Hochschule habe sich
der Kritik nicht verschlossen, dass die Formen

der sichtbaren Kuppelkonstruktion, das
heisst die stark und grob profilierten Rippen
und das Übereinandergreifen der Deckplatten,
nicht im Einklang mit den Bauformen der

21

Export der elektriscken Krskt. Zu ciie-
sein Ekerns,, cias irn engsten ZussmmenKang
stekt mit cier Verunstaltung unseres Landes
clurck i^iesenmasten unci Leitungen, äussert
sicli Xationairat k?, (ZelpKe in einem Artikel
cier „tZKeinqueiien", cler für clen tteimat-
sckutx von KoKem Interesse ist, wie immer
man sicK xum Orsern-Stausee unci anderem
stellen mag.

Oer in Wasserwirtscbattsfragen besonciers
Kompetente Ingenieur Kommt xum Lcblusse,
clsss bis Keute viel xuwenig cler von cien ln-
teressenten so gern aufgestellten IKsse nacK-
gelebt wircl: „Oie Wasserkräfte clem Sckwei-
xervolke." Sein Artikel „Oie KancieisspeKu-
Istive (ZetäKrdnng der sckweixer. Wasserwirt-
sckatt" wicimet KritiscKe Setracbtungen ,,ge>
wissen neuxeitiicken VerwilderungserscKei-
nungen auf clem (Zebiete cler Wasserkraft-
gewinnun^>". Oie Iclee cies Orsern-Stsusees
ist tür Klerrn (ZeipKe nnr ein Seispiel aus einer
ganxen (Zrnppe von Sailen, wo bodenstänclige
uncl produktive SevüIKerungen vertrieben
und einigen Millionen Kilowattstunden ge-
opfert werden. ,,5o/ange e/n K//o>va//über ck/e

<?ren?e ge/e//e/ ocker sons/ /ür unprocku/c/ive
Zlvec/ce vert^encke/ iv/rck, gen/ es n/cn/ an, aucn
nur e/n einiges /änck/ic/ies tte//nivesen onne
S/n»'////gung r/es Ses//?ers cker /<ra//ge>r/nnung
?u o/?/ern."

Osnn Kommt die kZecle auf die bereits ge-
tssste und ausgebeutete Kratt. Oie cien
Wasserkräften xugesckriebene Stärkung der
wirtscksttiicken OnabbängigKeit liege nocb
in weiter Perne, indem Uber SO proxent der
gusgenütxten KvdroeieKtriscKen Snergie mit-
telbar (Sxportbetriebe) oder unmittelbar (cli-
rekter Snergieexport) im Oienste cier Welt-
wirtscbgft steke, anstatt xur Verfügung cles

nationalen ilauskaites, „Oer Zeitpunkt rUcKt
rascker als man gemeinkin annimmt, Keran,
wo alle Krätte nötig werden, um den natio-
naien ttausksit, so gut es gekt, aus eigener
Kratt, unter Senütxung der eigenen natUr-
licken prodnktionsquellen, xu bestreiten.
lVocK aber ist ciie Idee cler Indienststellung cler
neuxeitiicken WasserwirtscKstt für die Kie-
bung der Sode Produktion weit davon ent-
lernt, ikre Verwirklichung xu kinden."

Oie WasserwirtscKatt in den Oienst des na-
tionalen Klausbaltes xu stellen — das ist das
Ziel, das dein Vertasser vorsckwebt, Leine
LcKinssfoigerungen Konxenfriert er in folgen-
den Leitsätxen:

1. Oie sckweixeriseken Wasserkräfte sind
Keine ttsndeisware, sondern Llemente xur
Steigerung der Produktivität der Inlands-
wirtsckstt.

2. Sei der produktiven Xutxbarmaebung

der scbweixeriscben (Zewässer sind geldwirt-
sckaftlicke LrwZgungen den allgemeinen
pandesinteressen nnterxuorclnen.

Z, Oie inciustrie- unci exportwirtsekattlicke
Indienststellung der Wasserkräfte ist so lange
xnrückxukalten, bis ciie Deckung cles eigen-
wirtscbaftiicben Kraftbedarfs gesickert ist,

4. Solange die Wasserkräfte mittelbar auf
dem Wege derexportindustrieilen Verwertung
und unmittelbar unter ZubiifensKme cles di-
rekten Snergieexportes weltwirtsckattiicke
Verwenciung finden, gekt es nickt an, de-
stekende Lebensinteressen cier bocienverwur-
xelten Xa'Krstände mit der proxentual grössten
Zabl selbständig Srwerbender sis der eigent-
iicben l'räger des einkeimiscken Volkstums
und der wirtscbättlicken Selbständigkeit des
Landes, durck Lrricbtung KUnstlictier Stau-
seen in besiedelten l'almulden und den Aut-
stau bestellender natürlicber Sammelbecken,
teils xu beeinträcbtigen, teils xu vernickten.

5. KrsftwerKs-Konxessionen sollen kürder-
Kin in AbsicKt der VerKinderung der Snergie-
vergendung kUr susiandswirtsckaktlicke Kon-
pmkturxwecke nur nocK an solcke Organisa-
tionen erteilt werden, welcke alle (ZewäKr
datür bieten, clsss mindestens vier Punkte!
der susxubeutenclen Snergiernengen dem ns-
tionalen piauskslte dienstbar gemacbt werclen.

6. Oer ungeacbtet des tortscbreitenclen
Ansbanes der Wasserkräfte bestänclig an-
wacbsencie Koblenimport in Verdinclung mit
einer progressiven Zunabine cler AbKängig-
Keit cies einkeinriscken Arbeitsiebens vom
Weitmarkte veranscbauiicbt den geringen
prtoig der biskerigen Lestrebungen, die
Wasserkräfte xur Stärkung der Inländswirt-
scbatt KersnxuxieKen.

7. Oie Antstellung eines sckweixeriseken
WssserwirtscKaktsgesetxes mit der pestlegnng
allgemeiner voikswirtsckaftlicker fZicKtiinien
als Srgänxung xu der bereits bestebenclen ge-
setxlicken kZegeiung der WasserKrattverwer-
tung (Sundesgesetx über die Xutxbarmacbung
der Wasserkräfte vom 22. Oexember lölS)
bat als eine der dringlicbsten und xeitge-
mässesten porderungen auf dem (Zebiete der
nationalen WirtscKaftsgesetxgedung xu gelten.

Die Kuppel n>8 p«I>t«»cnr,iKums. Oie
Kritik Kat dock etwelcke prUcKte getragen —
cier notgedrungene Streit und nickt das re-
spektvoiie, indolente oder verärgerte Sckwei-
gen, dss viele Massgebende tür opportuner
bieiten, Man las nun vor einiger Zeit in der
IX. Z. Z. die ertreuiicbe Mitteilung, die Sau-
leitung der teckniscken I-IocKscbuIe Kabe sicb
der Kritik nickt verscKIossen, dass die p«r>
men der sicktbaren Kuppelkonstruktion, das
Keisst die stark und grob profilierten tZippen
und das l)bereinandergreiten der OecKpistten,
nickt im Sinklang mit den Sauformen der



Stockwerke der Neubauten stehen. Sie hat
sich deshalb entschlossen, die Kuppel mit
einem Ziegeldach in der Farbe der übrigen
Dächer des Hauptbaues einzudecken, womit
eine ruhige Entwicklung für jene erzielt
werden soll.

Hoffen wir, dass man über andere
Anregungen der Gesellschaft ehemaliger Studierender

der Eidg. Technischen Hochschule
noch nicht zur Tagesordnung geschritten ist.
Die vorgeschlagene Vereinfachung in der
architektonischen Terraingliederung der
Umgebung des Polytechnikums wäre gewiss
erwünscht und nicht minder die Abtragung
der Laterne auf der künftig diskreter in
Erscheinung tretenden Kuppel.

Orabmalkunst. Nie genug kann auf den
erschreckenden Tiefstand der heutigen
„Grabmalkunst" hingewiesen werden, die zum
grössten Teil Monopol einer eigentlichen
Industrie geworden ist. Eine Betrachtung über
Grabmalkunst, die unlängst in der N. Z. Z.
erschien, weist mit Recht auf die für unsere
Gegenwartskultur betrübliche Tatsache hin,
dass heute auch für eine gepflegte, individuelle
Pietät gegenüber lieben Verstorbenen
verschwindend wenig Sinn vorhanden ist und
vor allem — keine Zeit. Das Grabmal, dessen
Bestellung und Ausführung früher eine Sache
persönlicher Anteilnahme war, ist ein Handelsartikel

geworden mit allen Vorteilen und
Bequemlichkeiten, die der moderne
kaufmännische Betrieb dem Käufer bietet —
mit Katalogen, Warenlagern und Geschäftsreisenden.

Die Andenken an Verstorbene
werden en gros hergestellt, ohne jede individuelle

Beziehung auf den Toten und seine
Hinterbliebenen.

Und nun sagten sich die Künstler, es müsse
doch gewiss auch Leute geben, die anders
empfinden: Leute die sich bewusst sind, dass das
Grabmal, und sei es noch so bescheiden, kein
Handelsartikel, keine Dutzendware sein darf,
sondern ein Werk sein muss, das vom
Besteller in gemeinsamer Arbeit mit dem Künstler

als bleibender Ausdruck seines persönlichen

Empfindens, seiner individuellen
menschlichen Gefühle geschaffen worden ist;
Leute, die aus innerem Bedürfnis heraus zu
einem Künstler gehen, um sich mit ihm über
eine Idee zu beraten und in ihrer Verwirklichung

jene Befriedigung finden, die Trost im
Leide ist.

Das scheint ja alles so natürlich und
selbstverständlich. Und doch ist die Nachfrage bei
den Künstlern so gering, dass man ernstlich
zweifeln muss am Kunstsinn und Kunstverständnis

unserer Zeit. Hat man ganz
vergessen, dass das Grabmal, genau wie das Haus
und die Wohnung, eine Äusserung vonGeistes-
kultur sein soll? Es hat, auch wenn es gut

und künstlerisch ist, mit Luxus nichts zu tun.
Ist nicht das Grabmal schon oft zum Träger
der Unsterblichkeit geworden? Was würden
wir zum Beispiel von jener Pfarrersfrau in
Hindelbank wissen, wenn nicht ihr rührend
schönes Grabmal von ihr erzählte? Aber
dieses Grabmal hat ein Künstler geschaffen;
es ist nicht im Laden gekauft worden.

In Zürich hat man vor einigen Jahren für
die Erstellung von Grabdenkmälern
bestimmte Vorschriften erlassen, die zur
Hebung der Grabmalkunst etwas beitragen
mögen. Eine wichtige Ergänzung zu den
geschriebenen Verordnungen ist die Beratungsstelle

für Grabdenkmäler (Amthaus IV,
Uraniastrasse 7, Zürich 1). Ein städtischer
Sachverständiger hilft bei pietätvollen und
kunstfreundlichen Hinterlassenen in der Wahl von
Material und Form eines Gedenkzeichens,
vermittelt Adressen von Künstlern, gibt
praktische Ratschläge. Diese Institution
einer Beratungsstelle sollten sich die
Bestattungsämter aller grössern Ortschaften
angliedern; ein Postulat, das da und dort
die Heimatschutz-Sektionen energisch
vertreten dürften! — In Zürich stellt sich zudem
als Berater zur Verfügung der Sekretär der
„Vereinigung Zürcher Bildhauer für Grabmalkunst",

Architekt Joos Weber, Büchnerstrasse

26, Zürich 6. — Aus der Feder von
J. Weber bringt das Novemberheft 1920 der
vielseitigen, aufrichtig zu empfehlenden
Zeitschrift „Die Schweiz", einen reich illustrierten
Artikel über „Grabmalkunst".

Soldatendenkmäler. Den während der
Mobilisation verstorbenen Wehrmännern wird
da und dort im Vaterlande ein Denkstein
gesetzt. War früher bei solchen Anlässen oft
genug eine unkünstlerische Willkür an der
Tagesordnung, so darf man sich der Umsicht
und fachmännischen Leitung freuen, die im
letzten Jahre über den Denkmalwettbewerben

im Signauer Amt und im Thurgau
walteten. Ein von Delegierten aller Gemeinden
des Amtes Signau und von Vertretern des
Bataillons 40 bestellter Ausschuss eröffnete eine
beschränkteKonkurrenz unter acht namhaften
Künstlern; es sollte ein Denkmal geschaffen
werden, das auf der Ostseite der Kirche Langnau

errichtet wird. Die Bedingungen
verlangen u. a. Bestehenbleiben einer Thujaallee

zwischen Pfarrhaus und Kirche und
harmonisches Einfügen der gesamten Anlage in
die Umgebung. Das Preisgericht war bestellt
aus den Herren Oberst Bracher, Architekt in
Bern, Architekt R. Greuter, Direktor der
Berner Gewerbeschule, und Bildhauer Hugo
Siegwart in Kriens. Aus dem Protokoll des

Preisgerichts entnehmen wir, dass acht
Entwürfe einliefen, von denen Nr. 7 im ersten
Rang, Nr. 6 im zweiten Rang und Nr. 5 im
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Stockwerke äer Xeudsuten steken. Sie Kst
sicK äeskalb entsckiossen, äie Kuppel ,njt
einem Ziegeläacb in äer parke äer nbris.cn
Oäcber äes ttsuptdaues einxuäecken, womit
eine rukige LntwicKIung tur jene erxieit
weräen so».

trotten wir, ässs man über snäere Anre-
Zungen äer OeseliscKatt ekemaiiger Ltuäie-
renäer äer piäg. I'eckniscben tlocksckuie
nocK nickt xur l'agesoränung gesckritten ist.
Die vorgesckiagene VereintscKung in äer
srckitektoniscben l'errsingiieäerung äer
Omgebung äes polvtecknikums wäre gewiss
erwünscbt unä nicbt minäer äie Ab/ragung
cker /.«kerne sut äer Künftig äiskreter in pr-
scbeinung tretenäen Kuppel.

OrsdmsIKunst. Xie genug Ksnn sut äen
ersckreckenäen l'iekstanä äer beutigen,, Orsb-
msikunst" Kingewiesen weräen, äie xum
grössten 'Leii Monopol einer eigentlicken In-
äustrie geworäen ist. pine SetracKtung über
OrabmaiKunst, äie unlängst in äer X. Z. Z.
erscbien, weist mit tZecKt sut äie tür unsere
OegenwartsKultur betrüdlicke l'atsscbe Kin,
ässs Keute sucb tür eine geptiegte, incliviäueiie
Pietät gegenüber lieben Verstorbenen ver-
sckwinäenä wenig Linn vorksnäen ist unä
vor allem — Keine Zeit, Oas Oradmal, äessen
Sestellung unä Ausfübrung trllker eine Sacke
persönIicKerAnteilnabine war, ist ein Lianäels-
srtikel geworäen mit allen Vorteilen unä öe-
quemlicKKeiten, äie äer moäerne Kant-
rnänniscbe Letrieb äem Käuter bietet —
mit Katalogen, Warenlagern unä Oescbätts-
reisenclen. Oie AnäenKen an Verstorbene
weräen en gros Kergestellt, okne jeäe inäivi-
äueiie LexieKung aut äen l'oten unä seine
ilmterbiiebenen.

Onä nun sagten sicb äie Künstler, es müsse
äock gewiss auck Leute geben, äie anäers emp-
finäen: Leute äie sicb bewusst sinä, äass äas
Oradmal, unä sei es nocb su bescbeiclen, Kein
IlanäelsartiKei, Keine Outxenäware sein äart,
sonäern ein Werk sein muss, äas vom Le-
steller in gemeinsamer Arbeit mit äem Künst-
ler als bleidenäer AusclrucK seines persön-
licken pmpkmliens, seiner inäiviäueiien
menscklicken OekUKIe gesckaffen woräen ist;
Leute, äie aus innerem IZeäürknis Keraus xu
einem Künstler geken, um sicK mit ikm über
eine iäee xu beraten unä in ibrer Verwirk-
licbung jene Lefrieciigung finäen, äie l'rost im
Leiäe ist.

Oas sckeint ja aiies su natüriick unä selbst-
verstäncllicb. Onä äock ist äie XacKkrsge dei
äen Künstlern so gering, ässs man ernstlict,
xweiteln muss am Kunstsinn unä Kunstver-
stsnänis unserer Zeit, ttat man ganx ver-
gessen, äass äss Oradmal, genau wie äas Klaus
unä äie WoKnung, eine Äusserung vonOeistes-
Kultur sein soll? ps bat, suck wenn es gut

unä KünstieriscK ist, mit Luxus nickts xu tun.
Ist nickt äas Oradmal sckon ott xum l'rsger
äer OnsterblicKKeit geworäen? Wss würäen
wir xum Beispiel von jener pfarrerskrsu in
KiinäeibanK wissen, wenn nickt ikr rükrenä
sckönes Oradmal von ibr erxäblte? Ader
äieses Oradmal bat ein Künstler gescbaffen;
es ist nicbt im Oaäen gekauft woräen.

In ZUricK bat inan vor einigen Labren für
äie Lrsteiiung von OrabäenKmälern be-
stimmte Vorscbriften erlassen, äie xur Kie»

bung äer OradmaiKunst etwas beitragen
mögen, Line wicktige Lrgänxung xu äen ge-
scbriedenen Veroränungen ist äie Leratungs-
stelle für OrabäenKmäler (AmtKsus IV, Ora-
niastrssse 7, ZUricK l), Lin stäätiscker Sack-
verstänäiger bilkt dei pietätvollen unä Kunst-
freuncllicben ilinterlsssenen in äer Wabi von
Material unä porm eines OeäenKxeicbens,
vermittelt Aäressen von Künstlern, gibt
praktiscke tZatscKIäge. Oiese Institution
einer öeratungsstelle sollten sicK äie Le-
stattungsämter aller grössern OrtscKatten sn-
gliedern; ein Postulat, äas äa unä dort
äie lleimstscKutx-SeKtionen energisck ver-
treten cliirtten! — In ZUricK stellt sicK xuäem
als Lerater xur Verfügung äer Sekretär äer
„Vereinigung ZürcKer LiiäKauer für Oradmal-
Kunst", ArcKiteKt ^oos Weber, Lücbner-
Strasse 26, Zllricb 6. — Aus äer peäer von
^, Weber dringt äas Xoventberbett 1920 äer
vielseitigen, autricktig xu empteklenäen Zeit-
sckritt „Oie Sckweix", einen reick illustrierten
Artikel über „OrabmalKunst".

äolcistenlienkmäler. Oen wäkrenä äer
Mobilisation verstorbenen Webrmsnnern wirä
äa unä äort im Vaterlanäe ein Denkstein ge-
setxt. War trüber bei solcken Anlässen ott
genug eine unkünstleriscke Willkür an der
l'agesoränung, so äart man sicK äer OmsicKt
unä fackmanniscken Leitung trenen, äie im
letxten ^akre Uber äen DenKmslwettde-
werden im Lignauer Amt unä im l'Kurgau
walteten, pin von Delegierten aller Oemeinäen
äes Amtes Lignau unä von Vertretern äes La-
taiilons 40 bestellter Ausscbuss eröttnete eine
bescbränKteKonKurrenx unter acbtnsmkatten
Künstlern; es sollte ein Denkmal gesckatten
weräen, äas auf äer Ostseite äer KircKe Lang-
nau erricKtet wirä. Oie Leäingungen
verlangen u. s, SesteKenbleiben einer l'Kuja-
allee xwiscben ptarrkaus unä KircKe unä Kar-
monisckes pinfügen äer gesamten Anlage in
äie Omgebung. Oss preisgerickt war bestellt
aus äen tterren Oberst Lracber, ArcbiteKt in
Lern, ArcbiteKt tZ. Oreuter, OireKtor der
Lerner Oewerbescbuie, unä LiiäKauer ttugo
Liegwart in Kriens. Aus äem Protokoll äes

preisgericbts entnekmen wir, äass ackt pnt-
würfe einliefen, von äenen Xr. 7 im ersten
kZang, Xr. 6 im xweiten t<sng unä Xr. S im
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dritten Rang prämiiert wurden. Über die
prämiierten Entwürfe wird im einzelnen bemerkt :

Nr. 5. Situation in Hauptentwurf und
Variante geschickt gelöst, besondere Anerkennung

verdient die Durchbildung der
nördlichen Hofwand. Leider steht die Form des
Denkmals nicht auf der gleichen künstlerischen

Höhe wie die würdige Platzgestaltung.
Nr. 6. Die Anlage fügt sich zuwenig

harmonisch in die Umgebung ein und nimmt
zuwenig Rücksicht auf den Chorausbau der
Kirche. Das Monument verrät künstlerisches
Empfinden und bildet in seiner niedrigen,
kräftigen Form einen wohltuenden Gegensatz
zum Sonderbundstein.

Nr. 7. Das ganze Projekt verrät
künstlerische Auffassung und fügt sich in harmonischer

Weise in den bestehenden Platz ein.
Die Axe auf die Chormitte und der mit Platten
ausgelegte nördliche Weg müssen als sehr
glückliche Lösung bezeichnet werden. Das
Preisgericht teilt die Ansicht des Verfassers
und gibt einer horizontalen Lage den Vorzug
vor einer vertikalen. Die verwendeten Symbole

zeigen edle, würdige Formen.
Nr.8. Die vorgesehene Situierungbringt den

Denkstein nicht in harmonischen Zusammenhang

mit der Kirche. Die Stelenform eignet sich
besser für einen Grabstein als für ein Denkmal.
Das Relief Ist künstlerisch warm empfunden.

Preisträger sind: im 1. Rang, Architekt
Karl Indermühle, Bern; im 2. Rang, Architekt

Mühlemann, Langnau; im 3. Rang,
Architekt Wüthrich, Tavannes.

Das Preisgericht empfiehlt einstimmig der
Denkmalkommission das Projekt Nr. 7 von
Architekt Indermühle zur Ausführung, als das
künstlerisch wertvollste und am besten mit
der Kirche in Übereinstimmung stehende.

Auch im Thurgau hat man mit einem
Wettbewerb wirklich künstlerische Resultate gezeitigt

und dazu interessante Erfahrungen
gesammelt. Es hat sich erwiesen, dass rein
architektonische oder architektonisch-reliefplastische

Lrisungsversuche nicht völlig
befriedigten, dass sie den Grundgedanken des
Denkmals nicht augenfällig zu gestalten
vermochten. Dagegen konnten drei vollplasti-
scheArbeiten preisgekrönt werden. Zur
Ausführung bestimmt ist der Entwurf von
Bildhauer Schilt in Zürich, darstellend einen
knienden Soldaten, der, das Haupt leicht
vorgebeugt, in stiller Andacht seiner
Kameraden gedenkt. Prämiiert wurde ferner ein
zweiter Entwurf von Schilt und der Entwurf
von F. Gilsi in St. Gallen. — Die Preisarbeiten

waren in Frauenfeld öffentlich
ausgestellt und wurden von der Bevölkerung
mit berechtigtem Interesse besichtigt.

VerschSnerungsvereine und Heimatschutz.
Das Walten von Verschönerungsvereinen ist

dem Freunde des Heimatbildes nicht immer
ganz „geheuer"; gerade weil mit guten
Absichten oft unnötig verschönert („enjoliver"
wie es der Franzose bezeichnender nennt), die
Natur mit zuviel Komfort ausgestattet wird,
wobei die Ursprünglichkeit zu kurz kommt.
Dass bei sachkundiger, taktvoller Leitung
aber auch wirklich Gutes (nicht nur
gut Gemeintes) geschaffen wird, zeigt etwa
das enge Zusammenarbeiten von Heimatschutz

und Verschönerungsverein in Luzern
und Bern, zeigt neuerdings der Jahresbericht
1917-1919 des Verschönerungsvereins Oerlikon.

Es wird für andere, kleine und grosse
Ortschaften nur im hohen Masse anregend und
belehrend sein, wenn wir aus diesem Jahresbericht

ein Kapitel abdrucken, das eine
erstaunliche Fülle von Arbeit im Sinne des
Heimatschutzes wie etwas Selbstverständliches

protokolliert. Wir lesen da auf pag. 4:
Natur- und Heimatschutz. Der Vorstand

hat in den drei Berichtsjahren sich namentlich

bemüht, die Bestrebungen des Heimat-
und Naturschutzes in seinem Arbeitsfelde zu
verwirklichen und die Einwohnerschaft für
diese Gedanken zu gewinnen. Seine
Bemühungen zur Erhaltung der alten poetischen
Dörflilinde hatten den Erfolg, dass der
Gemeinderat sie im Frühling 1917 als geschütztes

Objekt erklärte ufid im Herbst, gestützt
auf die Vorschläge von Sachverständigen, den
hohlen Stamm ausfüllen liess, um den Baum
vor weiterem, raschem Zerfall zu bewahren.
— Der Werbevortrag zugunsten des Nationalparkes

wurde oben erwähnt. — Im Frühling
1918 überreichten wir unsern Mitgliedern und
brachten wir in weitere Kreise ein Heft der
Schweiz. Vereinigung für Heimatschutz (de-,
ren Mitglied wir sind), eine Katzensee-Nummer

mit prächtigen Bildern. — Am Eingang
des Bahnhofgebäudes Hessen wir gegen den
Sommer 1918 hin zwei Lorbeerbäumchen
aufstellen und im Herbst 1919 vor den etwas
kahlen Flügeln des Gebäudes den Kletterer
Ampélopsis pflanzen, damit sie in einigen
Jahren mit Grün geschmückt seien. — 1919
gaben wir ein grösseres Bild vom Dörfli, dem
alten Oerlikon, heraus.

Während der drei Jahre sammelte der
Vorstand Ansichtskarten und Photographien mit
den Darstellungen von alten und sonst
bemerkenswerten Teilen unserer Gemeinde und
liess auch selber tüchtig photographieren,
so dass nun fast alle alten Häuser und
Häusergruppen in Oerlikon, soweit sie etwas Schönes,
Gediegenes oder Charakteristisches aufweisen,
im Bilde festgehalten sind. Es ist hieran recht
viel vorhanden, viel mehr als in dem grossen
neuen Oerlikon bis gegen 1910. Dagegen ist
im letzten Jahrzehnt viel Treffliches
entstanden, dem wir gern unsere Aufmerksam-
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dritten kZsng prämiiert wurclen. Ober die prä-
müerten Sntwürfe wircl im einzelnen bemerkt:

Xr. L. Situation in Ilauptentwurt uncl Vs-
risnte gesckickt gelöst, desondere AnerKen-
nung verdient die DurcKbilclung der nörd-
licken Klotwand. Leider stebt die porm des
Denkmals nicbt sut der gleicben Künstle-
riscben ttöbe wie die würdige platxgestaltung.

Xr. 6. Die Anlage tügt sicb Zuwenig Ksr-
monisck in die Umgebung ein und nimmt xu-
wenig kZücKsicKt sut den OKorsusdsu der
KircKe. Das Monument verrät Künstleriscbes
Srnptinden und bildet in seiner niedrigen,
Kräftigen porm einen wobltuenden Oegensatx
xum Sonderbundstein.

Xr. 7. Das gsnxe Projekt verrät KUnst-
leriscbe Auttassung und tügt sicK in Ksrmo-
niscker Weise in den bestellenden platx ein.
Die Axe aut die OKormitte und der mit platten
ausgelegte nordlicke Weg müssen als sebr
glücklicke pösung dexeicknet werden. Das
preisgerickt teilt die AnsicKt des Vertsssers
und gibt einer Korixontsien Page den Vorxug
vor einer vertikalen. Die verwendeten Svm-
dole xeigen edle, würdige Pormen.

Xr.L. Die vorgesebene Situierungbringt den
Denkstein nicbt in KarmoniscKen Zusammen-
bang mit der KircKe. Die Steientorm eignet sicK
bessertür einen (Zrabstein als tür ein DenKmai.
Das kZeliet ist KünstieriscK warm emptunden.

Preisträger sind: im I. tZsng, ArcKiteKt
Karl Inderrniibie, Sern; im 2. t?ang, Arcbi-
tekt MUKIemsnn, Langnau; im Z. pang, Ar-
ckitekt WiitKricK, l'avsnnes.

Das preisgerickt emptieKIt einstimmig der
DenKmsIKommission das Projekt Xr. 7 von
ArcbiteKt IndermUKie xur AusküKrung, als das
KünstieriscK wertvollste und am besten mit
der KircKe in Ubereinstimmung stebende.

Aucb im l'Kurgau Kat man mit einem Wett-
bewerb wirklicb Künstieriscbe kZesultategexei-
tigt und dsxu interessante SrtaKrungen ge-
sammelt, Ss Kst sicb erwiesen, das« rein
srckitektoniscke oder srckitektonisck-reiiet-
pisstisctie LösungsversucKe nickt völlig de-
friedigten, dsss sie den OrundgedsnKen des
Denkmals nickt augenfällig xu gestalten ver-
möckten. Dagegen Konnten drei vollplasti-
scKeArbeiten preisgekrönt werden. Zur Aus-
tUnrung bestimmt ist der Sntwurt von Lild-
bauer ScKilt in Züricb, darstellend einen
Knienden Soldaten, der, das ilsupt leicbt
vorgebeugt, in stiller AndscKt seiner Ka-
nieraden gedenkt, prämiiert wurde terner ein
xweiter Sntwurf von ScKilt und der Sntwurt
von p. (Als! in St. Oallen. — Die preisar-
beiten waren in prauenteld öffentlicb aus-
gestellt und wurden von der SevSIKerung
mit berecktigtem Interesse besicktigt.

VerseKiZnerungsvereine und lleimstsctiutx.
Das Walten von VcrscKönerungsvereinen ist

dem preunde des pieimatbiides nickt immer
ganx,,gekeuer"; gerade weil mit guten AK-
sickten oft unnötig verscbönert (,,enjoliver"
wie es der prsnxose bexeicknender nennt), cile
Xstur mit xuviel Komfort ausgestattet wird,
wobei ciie OrsprUngiicKKeit xu Kurx Kommt,
Dass bei sscKKundiger, taktvoller Leitung
aber sucn wirKIicK Outes (nickt nur
gut Oemeintes) gesckatten wird, xeigt etwa
das enge Zusammenarbeiten von tteimat-
scbutx und VerscKönerungsverein in Luxern
nncl Sern, xeigt neuerdings der Lakresbericbt
1917-1919 des VerscKönerungsvereins Oerii-
Kon. ps wird für andere, Kleine uncl grosse
Ortscbstten nur im Koken Masse anregend unit
beie/irenet sein, wenn wir aus diesem ^stires-
bericbt ein Kapitel abdrucken, das eine er-
staunlicke Sülle von Arbeit im Sinne des
tteirnatsctiutxes wie etwss Seibstversts'nd-
lickes protokolliert. Wir lesen da sut pag. 4:

Xa/ur- unci tteimakc/iu/?. Der Vorstand
bat in den drei SericKtsjsKren sicK nament-
lick bemübt, die Sestredungen des i-ieimst-
und Xsturscbutxes in seinem Arbeitsfelde xu
verwirklichen und die Sinwonnerscnstt tür
diese OedsnKen xu gewinnen. Seine Se-
miikungen xur SrKaltung der alten poetiscken
Dö'rtlilinde Kätten den Srtolg, dsss der (Ze-
meinderst sie im SrUKIing 1917 als gescKUtx-
tes Objekt erklärte und im Kierbst, gestütxt
aut die VorscKIöge vnn Sackverständigen, den
KoKIen Stamm austüllen Iiess, um den Saum
vor weiterem, rasckem ZertsII xu dewgkren.
— Oer Werbevortrag xugunsten des Xationsl-
parKes wurde oben erwäbnt. — Im SrUKIing
1918 UberreicKten wir unsern Mitgliedern und
bracbten wir in weitere Kreise ein ttekt der
Sckweix. Vereinigung für tteimgtsckutx (de-,
ren Mitgiied wir sind), eine Kstxensee-Xurn-
mer mit pracntigen Siidern. — Am Lingang
des SaKnbotgedöuäes Iiessen wir gegen den
Sommer 1918 Kin xwei Oordeerbäumcben
aufstellen uncl im Ilerdst 1919 vor den etwss
KsKIen plügeln des OebSudes den Kletterer
Ampelopsis ptlsnxen, damit sie in einigen
Satiren mit Orün gesckmiickt seien. — 1919
gaben wir ein grösseres Sild vom Oörtli, dem
alten OerliKon, Kersus.

Wäkrend der drei IsKre sammelte der Vor-
stand AnsicKtsKsrten und PKotograpbien mit
den Darstellungen von alten und sonst be-
merkenswerten l'eilen unserer Oemeinde und
Iiess suck seider tücktig pkotogrspkieren,
so dsss nun tast alle alten ttsuser und ttsuser-
gruppen in OerliKon, soweit sie etwas Scbönes,
Oediegenes oder OKaraKteristiscbes aufweisen,
i>n Silde testgekalten sind. Ss ist Kieran reckt
viel vorbanden, viel mebr als in dem grossen
neuen OerliKon bis gegen 1910. Dagegen ist
im letxten IsKrxeKnt viel LrettlicKes ent-
standen, dem wlr gern unsere Aufmerksam-
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keit zuwenden werden. — Unsere Sammlung
ist durch viele Schenkungen bereichert worden.

Herr Pfarrer Huber wies ihr eine grosse
Anzahl eigener Aufnahmen aus den Jahren
des Kirchenbaues 1906-07 zu, und letztes
Jahr gingen uns von verschiedenen Firmen
Ansichten ihrer Gebäulichkeiten zu, von
welchen wir eine Darstellung der Fabrik Lan-
dis aus dem Jahre 1870 und eine solche der
Maschinenfabrik Oerlikon aus den Jahren
1876-83 hervorheben. Vielen Dank allen
Gebern! — Diese für spätere Zeiten gewiss
sehr wertvolle Sammlung ist vorläufig in
einem Album untergebracht, das jeweils an
den Hauptversammlungen aufgelegt wird.
Also kommt das nächste Mal und seht!

Besondere Aufmerksamkeit widmeten wir
den freilebenden Singvögeln. Es geschah
dies erstens durch Fürsorge im Winter, da
wir grosse Posten von recht teurem Vogelfutter

an die öffentlichen Futterstellen
umsonst und das übrige zu ermässigtem Preise
an die Bevölkerung abgaben. Jedes Jahr
Hessen wir eine grössere Anzahl Nisthöhlen
aushängen und ermunterten die Einwohnerschaft,

ein Gleiches zu tun, wozu wir die
Höhlen zu halbem Preise verkauften. Der
Überschuss der Auslagen für Vogelschutz
über die Einnahmen betrug in den drei
Berichtsjahren etwa 900 Fr., also durchschnittlich

jährlich etwa 300 Fr. Dafür ist von den
Ornithologen und uns selbst zu unserer grossen
Freude festgestellt worden, dass in einzelnen
Teilen der Gemeinde, insbesondere im Allen-
inoos, die Zahl der Sing- und Nutzvögel stark
zugenommen hat.

Eine neue Aufgabe ist vom Vorstand letztes
Jahr in Angriff genommen worden. Bei der
Trockenlegung und Neueinteilung der grossen
Rieder in der Nähe Oerlikons ist das viele
Buschwerk und sind die vielen Einzelbäume
und Baumgruppen verschwunden, die nicht
nur einer Menge von Singvögeln willkommene
Nistgelegenheit und Schutz boten, sondern
auch das Landschaftsbild hübsch belebten.
Da hat der Vorstand des V. V. angeregt, in
diesen Gebieten an Wegkreuzungen und längs
Gräben Bäume zu pflanzen. Er hat volles
Verständnis gefunden: die drei Genossenschaften

Schwamendingen-Oerlikon, Opfikon-
Oerlikon und Binzmühlebachgebiet haben
bereits entsprechende Beschlüsse gefasst und
es besteht alle Aussicht, dass andere folgen
werden. — Bei dieser Tätigkeit in der Richtung

des Natur- und Heimatschutzes hat der
Vorstand unser Ortsblatt sehr viel in
Anspruch genommen. Immer wieder ist er
irgendwie mit dem Vogelschutz aufgerückt,
einmal für Blumenschmuck vor den Fenstern
eingetreten, ein anderes Mal hat er darin über
die Fündlinge in der Haldenanlage Auskunft

gegeben, dann wieder auf den schweizerischen
Nationalpark, auf das zürcherische Schongebiet

am Tösstock usf. aufmerksam machen
können."

nnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnn
g VEREINSNACHRICHTEN §
nnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnn

Sitzung des Zentralvorstandes, unter
Beiziehung der Sektionsobmänner,.,m 21.
November ly20, in Zürich. Für die Zeitschrift
wird für 1921 ein Mehraufwand von Fr. 3000
verlangt, bedingt durch die stark erhöhten
Papierpreise; dabei müssen noch acht
Textseiten auf leichterm Papier gedruckt werden;
bei Verminderung des Heftumfanges um je
8 Seiten wäre die Mehrforderung Fr. 1300.
Im Interesse der Mitglieder wird dem
kostspieligem Vorschlag zugestimmt, in der
Erwartung, dass die Sektionen freiwillig an die
Mehrausgaben beisteuern. Es soll dahin
gewirkt werden, dass die Bundesfeierkarten 1922
den Zwecken des Heimatschutzes eventuell
des Naturschutzes zur Verfügung stehen.
Dem, von der neuen Gesellschaft „Pro
Campagna" gewünschten Beitritt zu ihrer
Vereinigung soll eine eingehende Prüfung der
Angelegenheit und Fühlungnahme vorausgehen.

Es wird ein Ausschuss bestellt, dessen
Bericht und Material an die Sektionen
geleitet werden soll. Ein endgültiger Beschluss
wird im Einvernehmen mit den Sektionen
gefasst werden. — Die Frage des Stausees im
Urserntal wird einer Kommission zum
Studium und Bericht überwiesen. Das wichtige
Problem wird als Diskussionsthema für die
nächste Jahresversammlung vorgesehen. - Das
Hotel Fafleralp im Lötscnental soll durch
Blockhausbauten erweitert werden. Die dem
Vorstand vorgelegten Pläne werden genehmigt
unter Vorbehalt der Berücksichtigung
fachmännischer Korrekturen; die heimatschutz-
freundliche Gesinnung des Bauherrn wird
dankend anerkannt. Der Erhaltung der
Eigenart des Lötschentals soll vermehrte
Aufmerksamkeit gewidmet werden. — Für den
weitern Ausbau der Lichtbildersammlung
wird ein Kredit gewährt.

Ursern-Stauwerk. Die Kommission der
Sektion Innerschweiz hat in ihrer Sitzung
vom 18. Dezember nach eingehender
Beratung mit 13 gegen 1 Stimme folgenden
Beschluss gefasst: Die Kommission hält Jie
Frage der Errichtung eines Stausees im
Urserntal für noch nicht genügend abgeklärt, um
definitiv dazu Stellung zu nehmen, hegt aber
vomStandpunktedesHeimatschutzes aus jetzt
schon schwere Bedenken gegen dieses Projekt.
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Keit Zuwenden werclen. — Onsere Sammlung
ist clurcti viele ScbenKungen bereichert wor-
clen, Herr Pfarrer Kiuber wies ibr eine grosse
Anxabl eigener AutnsKmen sus clen ^stiren
cles Kircbenbaues 1906-07 xu, unci letxtes
^sskr gingen uns von verschiedenen Girmen
AnsicKten ikrer OebäulicKKeiten xu, von
weicken wir eine Oarstellung cler psbrik San-
clis sus clem ^sbre >870 unci eine solcbe cier
Maschinenfabrik OerliKon aus clen Labren
1876-83 KervorKeben. Vielen OanK allen
Oedern! — Oiese tür spätere Zeiten gewiss
sekr wertvolle Sammlung ist vorläufig in
einem Album untergebracht, cias jeweils an
clen pisuptversammlungen autgelegt wirci.
Also Kommt das nächste Mal uncl sebt!

Sesonciere Aufmerksamkeit, wicinieten wir
cten treiledencten Singvögeln. Os gescbsb
ciies erstens clurcb Fürsorge im Winter, cis
wir grosse Posten von recbt teurem Vogel-
tutter an ciie ökkentlicken Suttersteiien um-
sonst uncl cias übrige xu errnässigtem preise
sn ciie Bevölkerung abgaben, ^ecles ^abr
Iiessen wir eine grössere Anxsbi XistböKIen
susnängen und ermunterten ciie pinwokner-
sckatt, ein OieicKes xu tun, woxu wir clie
OöKlen xu Kalbern preise verkauften. Oer
Oberscbuss cler Auslagen für Vogelscbutx
Uder ciie pinnabmen betrug in den clrei öe-
ricktsjabren etwa gltd pr,, also durchschnitt-
licb jäkrlick etwa 300 pr. Dafür ist von den
Ornitboiogen und uns selbst xu unserer grossen
preude testgestellt worcien, dass in einxelnen
peilen der Oemeinäe, insbesondere im Alien-
moos, die Zabl cler Sing- und Xutxvögei stark
xugenommen Kst.

pine neue Aufgabe ist vom Vorstand ietxtes
^abr in Angriff genommen worcien. Lei cier
Trockenlegung uncl Xeueinteiiung der grossen
wieder in cler Xäbe OerliKon« ist das viele
LuscKwerK und sind die vielen Sinxeibäume
und Ssurngruppen verschwunden, die nicbt
nur einer Menge von Singvögeln willkommene
iVistgelegenneit und Scbutx boten, sondern
suck das OsndscKattsbild Kübscb belebten.
Da Kat der Vorstand des V. V. angeregt, in
äiesen Oebieten an WegKreuxungen unä längs
Oräden Säume xu pkianxen. Sr Kst volles
Verstäncinis gefunden: äie ärei Oenossen-
schatten ScKwamendingen-OeriiKon, OptiKon-
OerliKon unä SinxinllKIebacKgebiet Kaden
bereits entspreckenäe SescKlüsse getasst unä
es bestekt alle Aussicht, äass anciere tolgen
weräen. — Sei äieser Tätigkeit in äer t?icb-
tung äes iXatur- unä Oeimatscbutxes bat äer
Vorstanä unser Ortsdistt sebr viel in An-
spruck genommen. Immer wieäer ist er ir-
genclwie mit äem Vogelscbutx aufgerückt,
einmal für SlumenscbmucK vor äen Penstern
eingetreten, ein snäeres Mal bat er äarin über
äie püncllinge in äer Kialdenanlsge Auskunft

gegeben, äann wieäer auf äen scbweixeriscben
Nationalpark, auf äas xllrckeriscbe Scbon-
gebiet am l'össtock usf. aufmerksam macKen
Können."

Sitrung des ^entrslvorstsndes, unter
SeixieKung äer SeKtionsobmänner, «m 2I.Xo-
ventber 1^,20, in Zürich, Sür die Zeitschrift
wirä für 1921 ein MeKrautwa,,d von pr. 3000
verlangt, deäingt äurcb äie stark erböbten
pspierpreise; äabei müssen nocb acbt l'ext-
Leiten aut leicbterm Papier geäruckt weräen;
bei Verininäerung äes Oektumtanges um je
8 Leiten wäre äie Mebrioräerung pr, 1300,
Im Interesse äer Mitgliecler wirä äem Kost-
spieiigern Vorschlag xugestimmt, in äer Sr-
Wartung, äass äie Lektionen freiwillig an äie
Mebrausgaden beisteuern. ps soii clabin ge-
wirkt weräen, äass äie SundesteierKarten 1922
äen Zwecken äes ileimatsckutxes eventuell
äes XstnrscKutxes xur Verfügung steken.
Dem, von äer neuen OesellscKatt,,pro Lsrn-
pagna" gewünsckten Seitritt xu ikrer Ver-
einigung soll eine eingekenäe Prüfung äer
AngeiegenKeit unä püklungnskme voraus-
geken. Ss wirä ein AusscKuss bestellt, äessen
Sericbt unä Material an äie Lektionen ge-
leitet weräen soll. Sin encigültiger SescKluss
wirä im SinverneKmen mit äen Lektionen
gekssst weräen. — Die präge äes Ltsnsees ini
Orserntsi wirä einer Kommission xum Stu-
äium unä SericKt Uberwiesen, Das wicktige
Problem wirä ais DisKussionstbema kür äie
nächste ^akresverssmmiung vorgeseben. - Das
Kiotei Satieraip im Sötscuental soll äurck
SiocKKausbauten erweitert weräen. Die äem
Vorstanä vorgelegten Pläne weräen genebmigt
unter VordeKsit äer SerllcKsicbtigung tack-
männiscker Korrekturen; äie KeimatscKutx-
kreunälicke Oesinnung des SauKerrn wird
äsnkenä anerkannt. Der SrKaltung äer Si-
gensrt äes SotscKentals soll vermebrte Auk-
merksamkeit gewiämet weräen. — Sür äen
weitern Ausbau der SicKtdilderssmmiung
wird ein Kredit gewäkrt,

ttrsern 8t»uwerK. Die Kommission der
Sektion lnnersckweix Kat in ikrer Litxcn,«
vom 18. Dexember nacK eingekender Se-
ratung mit 13 gegen I Ltimme kuigencien
SescKluss getasst: Die Kommission bält ^ie
präge äer SrricKtung eines Stausees im Or-
serntai tür nocK nickt genügencl abgeklärt, nm
definitiv äaxu Stellung xu nekmen, Kegt aber
vomStandpunKte desKleiinatscKutxes aus jetxt
scbon schwere SedenKen gegen äieses Projekt,
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